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„Das Fundament der Vielfalt ist die Einzigartigkeit.“
 

– Ernst Ferstl
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Editorial

Liebe Leser*innen! 

in dieser Ausgabe unseres Fachjournals 
steht ein Thema im Mittelpunkt, das im 
elementar- und hortpädagogischen Alltag 
grundlegend ist: die Kommunikation mit Eltern 
und Familien im Kontext gelebter Inklusion. Die 
Beiträge dieses Journals zeigen, wie durch respektvol-
len Austausch, gegenseitiges Vertrauen und ein feinfühliges 
Miteinander stabile Brücken zwischen Familien und den Teams 
entstehen – Brücken, über die Inklusion lebendig wird.
Mag.a Sonja Metzler lenkt im Eröffnungsbeitrag den Blick auf 
Kinder im Autismus-Spektrum und hebt hervor, wie essenziell ein 
früher und strukturierter Austausch mit den Eltern ist – schon 
vor dem Eintritt in einen Kindergarten. Die Klinische Psychologin 
und Gesundheitspsychologin gibt praxisnahe Impulse und stellt 
einen differenzierten Fragenkatalog vor, der Fachkräften hilft, 
das Kind besser zu verstehen und Eltern in ihrer Rolle zu stär-
ken. Dabei betont sie: Die Stärken autistischer Kinder verdienen 
besondere Aufmerksamkeit.
Prof. Dr. Timm Albers, Professor für Inklusive Pädagogik an der 
Universität Paderborn, und Sarah Meusel, wissenschaftliche 
Mitarbeiterin, zeigen auf, wie wichtig individuelle Kommunika-
tion mit Familien von Kindern mit besonderen Bedürfnissen ist. 
Verbunden nicht zuletzt mit einem Blick auf die jüngste Wiener 
Gesetzesnovelle zur Inklusion verdeutlichen sie: Eltern sind 
Expert*innen für ihre Kinder, ihre Perspektiven und Erfahrungen 
müssen von Anfang an in die pädagogische Planung einbezogen 
werden.
Die Stimme der Eltern rückt Mag.a Lisa Kneidinger, externe 
Qualitätsmanagerin bei KIWI, mit ihrem Artikel ins Zentrum. Drei 
Interviews mit Familien, deren Kinder bei KIWI betreut werden, 
machen deutlich: Je mehr Kommunikation, desto besser – sei es 
in täglichen Tür-und-Angel-Gesprächen, bei sensiblen Übergän-
gen oder bei Unsicherheiten im Alltag. Die Einbindung der Eltern 
stärkt nicht nur das Vertrauen, sondern auch das pädagogische 
Handeln.
Kerstin Jungwirth, Leiterin des KIWI-Hortes/Kindergartens 
Huschkagasse, erinnert in ihrem Beitrag daran, dass Inklusion 
kein pädagogisches „Extra“ ist, sondern Auftrag und Haltung 
zugleich. Sie unterstreicht die Bedeutung gelingender Teamkom-
munikation und der vertrauensvollen Kooperation mit Eltern 
– gerade auch in herausfordernden Situationen. Mit Blick auf 
den Übergang zur Schule betont sie, wie wichtig ein frühzeitiger, 
multiperspektivischer Austausch ist.
Mag.a Lena Pollani, externe kinderpsychologische Fachberaterin 
bei KIWI, beleuchtet die Vermittler*innenrolle, die Kindergar-
ten- und Hortteams einnehmen, wenn es zwischen Eltern und 
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Fachkräften unterschiedliche Auffassun-
gen über den Förderbedarf eines Kindes 

gibt. Sie zeigt Wege auf, wie Fachkräfte mit 
Geduld, Klarheit und kultursensibler Haltung 

Vertrauen aufbauen und den Dialog mit den 
Familien fördern können – ohne zu drängen, aber 

mit viel Respekt für individuelle Lebensrealitäten.
Dipl. Päd. Claudia Margotti und Mag.a Linda Kopitsch (PH Wien) 
geben abschließend einen wertvollen Einblick in die Arbeit der 
Diversitätsmanager*innen des Fachbereichs Inklusion, Diversität 
und Sonderpädagogik der Bildungsdirektion Wien. Ihr Engage-
ment rund um den Schuleintritt zeigt, wie Inklusion durch 
gezielte Beratung, enge Zusammenarbeit mit Eltern und stärken-
orientierte Begleitung konkret gelingen kann.
In der Summe zeigt dieses Fachjournal: Inklusion ist dann erfolg-
reich, wenn Kommunikation gelingt – ehrlich, offen, auf Augen-
höhe. Denn jedes Kind ist einzigartig und jede Familie bringt eine 
Geschichte mit. Wenn wir einander zuhören und gemeinsam 
gestalten, schaffen wir Bildungsorte, an denen alle bestmögliche 
Entwicklungschancen haben.

Wir wünschen Ihnen eine anregende und inspirierende Lektüre!

Mag.a Gudrun Kern�  Thomas-Peter Gerold-Siegl, MBA
Geschäftsführerin				�     Geschäftsführer
Pädagogische Leitung � Wirtschaftliche Leitung
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Mag.a Sonja Metzler

Autismus-Spektrum und Zusammenarbeit mit Eltern  
im Kindergarten und Hort

Dieser Artikel beleuchtet die zentrale Rolle der 

Elternarbeit bei Kindern im Autismus-Spektrum 

im Kindergarten und Hort. Er zeigt auf, dass eine 

gelingende Zusammenarbeit mit Eltern nicht nur 

wertvoll, sondern essenziell ist, um die individuellen 

Stärken und Bedürfnisse autistischer Kinder wahrzu-

nehmen und gezielt zu fördern. 

Vielfalt verstehen, gemeinsam gestalten

Mag.a Sonja Metzler
Klinische Psychologin und Gesundheitspsychologin 
mit langjähriger klinischer Erfahrung im Bereich  
Autismus-Spektrum (Beratung, Diagnostik, Psycho-
edukation, Therapie, Krisenintervention). Team- 
Mentoring/Supervision, Vorträge und Fortbildungen 
im In- und Ausland. Publikationen im Bereich  
Autismus-Spektrum und Theory of Mind 
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Understanding diversity, shaping it together

This article highlights the leading role of parent 

work with children on the autism spectrum in kin-

dergarten. It shows that successful cooperation with 

parents is not only valuable, but essential in order 

to recognise the individual strengths and needs of 

autistic children and provide targeted support. 

Autism spectrum and cooperation with parents in kindergarten

Eltern bringen wertvolles Wissen über 

ihr Kind mit – eine Ressource, die päda-

gogische Fachkräfte nutzen können, um 

passgenaue Unterstützung zu gestal-

ten. Der Artikel geht auf grundlegende 

Aspekte eines gelingenden Beziehungs-

aufbaus ein und gibt Impulse für eine 

vertrauensvolle, partnerschaftliche 

Zusammenarbeit von Anfang an.

Das Autismus-Spektrum wird nach ICD-

11 als neurologische Entwicklungsstö-

rung geführt, die durch eine andersartige 

Informationsverarbeitung und Wahrneh-

mung gekennzeichnet ist. Zu den Kern-

symptomen zählen qualitative Auffällig-

keiten in der sozialen Kommunikation 

und Interaktion, stereotype Verhaltens-

weisen und ein Hang zu ritualisierten 

Abläufen bzw. eine Vorliebe für Routinen, 

sowie eine Faszination für gewisse Inte-

ressensgebiete. In die ICD-11 Diagnose-

kriterien aufgenommen wurden auch die 

häufig zu beobachtenden Über- und/oder 

Unterempfindlichkeiten in unterschiedli-

chen sensorischen Bereichen. 

Feinfühliges Verstehen 
der Bedürfnisse der  
Familien

Das Autismus-Spektrum kann als eine 

Vielfalt von Erscheinungsformen, Ausprä-

gungen und Schweregraden beschrieben 

werden. So kann das Spektrum beispiels-

weise von nonverbalen und kognitiv 

beeinträchtigten bis hin zu überdurch-

schnittlich intelligenten und fließend 

sprechenden Kindern reichen. Jedes Kind 

im Autismus-Spektrum ist einzigartig 

und bringt individuelle Stärken und 

Bedürfnisse mit. Es gilt die häufig ver-

wendete umgangssprachliche Beschrei-

bung: „Kennst du einen Autisten/eine 

Autistin, kennst du einen/eine“. 

Daraus lässt sich ableiten, dass autisti-

sche Kinder von einer frühzeitigen Diag-

nose und maßgeschneiderter Förderung 

profitieren, um sich in ihren jeweiligen 

Möglichkeiten und ihrem eigenen Tempo 

entwickeln zu können. An der Entfaltung 

ihres wahren Potentials maßgeblich 

beteiligt ist das Umfeld. So spielt der 

Kindergarten und Hort eine zentrale Rolle 

bei der Förderung und Unterstützung 

autistischer Kinder, aber auch die Zusam-
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menarbeit mit den Eltern ist entschei-

dend. Die Zusammenarbeit mit Eltern ist 

eine Schlüsselressource für Pädagog*in-

nen, um die bestmögliche Förderung für 

ein autistisches Kind zu gewährleisten. 

Inklusion im Kindergarten und Hort 

bedeutet nicht nur, das Kind als Teil der 

Gemeinschaft zu integrieren, sondern 

auch, die Eltern als Partner in die Erzie-

hung einzubeziehen. Dies erfordert ein 

feinfühliges Verständnis der Bedürfnisse 

der Familien, einen Perspektivenwechsel 

hin zu den elterlichen Wünschen und 

Erwartungen und eine partnerschaftliche 

Zusammenarbeit. 

„Das Geheimnis des Erfolgs 
ist anzufangen“ (Mark 
TWain) – aber Wann?

Der Beginn der Elternarbeit im Kindergar-

ten und Hort ist von zentraler Bedeutung. 

Es ist der Moment, in dem erste Bezie-

hungen zwischen Pädagog*innen und 

Eltern aufgebaut werden, und eine ver-

trauensvolle Zusammenarbeit geschaffen 

werden soll. 

Besonders wichtig ist es, bereits zu Beginn 

offen und respektvoll miteinander zu 

kommunizieren. Eltern sind die ersten und 

besten Beobachter und die Experten für 

ihr Kind. Sie können wichtige Hinweise zu 

den Ressourcen und Schwierigkeiten ihres 

Kindes geben, diese wesentliche Informa-

tionsquelle sollte nicht ungenutzt bleiben 

(Teufel & Soll, 2021). Dies bedeutet, dass 

Fachkräfte die Eltern aktiv einbinden 

sollten, um ein gemeinsames Verständnis 

für das Kind und seine Bedürfnisse zu ent-

wickeln. Über die Wichtigkeit des Beginns 

der Erziehungspartnerschaft wissen 

Fachkräfte im Allgemeinen Bescheid, offen 

bleibt jedoch, wann die Elternarbeit denn 

tatsächlich beginnen sollte? 

Damit Pädagog*innen einen klaren Ein-

druck davon gewinnen, wie das Kind in 

Gleichaltrigen unumgänglich wird (Metz-

ler & Hippler, 2018). Schwierigkeiten und 

Unsicherheiten in der Interaktion mit der 

Peergruppe zeigen sich bei autistischen 

Kindern häufig aufgrund einer mangel-

haft entwickelten „Theory of Mind“, was 

bedeutet, dass sie Probleme haben, die 

Perspektive einer anderen Person einzu-

nehmen (Hippler & Metzler, 2020). 

Um das Kind bestmöglich zu unterstüt-

zen und um eine individuelle Förderung 

zu gewährleisten, können Pädagog*innen 

den Eltern vor dem Kindergarten- und 

Hortstart des Kindes grundlegende 

Fragen stellen, die einen umfassenden 

Überblick über das Kind, seine Vorlieben, 

ev. Herausforderungen und die familiären 

Besonderheiten ermöglichen. 

Ein Fragenkatalog dient dazu, eine mög-

lichst gute Ausgangsbasis für die Zusam-

menarbeit zu schaffen und das Kind 

sowie die Eltern besser kennenzulernen. 

Exemplarische Themenbereiche eines 

Fragenkataloges in der Zusammenarbeit 

mit Eltern autistischer Kinder: 

seiner familiären Umgebung lebt, welche 

Stärken und Bedürfnisse es mitbringt 

und damit sie das Verhalten des Kindes 

verstehen lernen, ist eine strukturierte 

und detaillierte Erhebung autismusspe-

zifischer Verhaltensweisen bereits vor 

dem Kindergarten- oder Hortbesuch 

des Kindes als hilfreich einzustufen. Die 

Elternarbeit beginnt somit bereits lange 

vor dem Eintritt des autistischen Kindes 

in eine Bildungseinrichtung. 

Fragen, die Türen öffnen: 
Mit Eltern ins Gespräch 
kommen, das autistische 
Kind verstehen

Der Beginn der Zeit im Kindergarten oder 

Hort ist ein besonders sensibler Moment, 

nicht zuletzt, da einerseits Gruppensitu-

ationen für viele autistische Kinder auf-

grund der oft erlebten Reizüberflutung 

eine große Herausforderung darstellen 

und andererseits die Interaktion mit 

das geWisSe etWas 

für dein social-media-erlebnis?

kiWi-content!

Herzlichen Dank an alle Follower*innen, die 

unsere Posts immer wieder teilen und uns 

ihre Herzen und Daumen schenken!

Wir freuen uns auf dein like!

Instagram: kinderinwien
Facebook: KinderInWienAT
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•	 Allgemeine Informationen zur Familien- und Lebenssituation: Gibt es feste Strukturen/Routinen im Alltag? Welche  

Personen betreuen das Kind? Bisherige Förderungen/Therapien?

•	 Essen und Ernährung: Gibt es besondere Essgewohnheiten oder Vorlieben? Gibt es Nahrungsmittel, die das Kind nicht 

verträgt oder nicht mag bzw. mag?

•	 Schlafverhalten, Rückzug und Ruhezeiten: Gibt es Einschlaf-/Durchschlafprobleme? Gibt es Rituale, die hilfreich sind,  

z.B. Abdunkeln des Raumes, Lieder? Hat das Kind zuhause einen beruhigenden Rückzugsort?

•	 Kommunikation, Sprachentwicklung, Sozial- und Spielverhalten, Selbständigkeit: Kann das Kind Bedürfnisse mitteilen, 

wie? Wie reagiert es auf verbale Anweisungen oder Fragen? Wie nimmt es Kontakt zu anderen Kindern oder Erwachse-

nen auf? Was und wie spielt das Kind? Welche selbständigen Tätigkeiten führt das Kind aus?

•	 Emotionale Bedürfnisse: Gibt es Strategien, die dem Kind zuhause helfen, z.B. mit Überforderung umzugehen?

•	 Lernverhalten und Generalisierung von Erlerntem: Wie lernt das Kind am besten, z.B. visuell? Gibt es Schwierigkeiten, 

Erlerntes in neuen Situationen anzuwenden? 

•	 Reaktionen auf Veränderungen und Übergänge: Wie reagiert das Kind auf Veränderungen im Alltag und auf Wechsel,  

z.B. von einer Aktivität zur anderen? Gibt es Übergangsstrategien, die zu Hause besonders gut funktionieren?

•	 Frühere Erfahrungen in anderen Einrichtungen: In welchen anderen Einrichtungen war das Kind bereits? Gab es dort 

besonders positive oder auch negative Erfahrungen?

•	 Spezielle Bedürfnisse und Unterstützungsbedarf: z.B. Medikamente, Diagnostiken oder Therapien? Sensorische Über- 

und/oder Unterempfindlichkeiten? Bewegungsdrang?

•	 Erwartungen und Wünsche der Eltern an die Pädagog*innen, wie wollen Eltern eingebunden werden? 
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Werden dem oben angeführten exemp-

larischen Fragenkatalog bei den jewei-

ligen Themenbereichen noch relevante 

Detailfragen ergänzt, kann dieser bereits 

im Vorfeld des Besuches einer Bildungs-

einrichtung einen umfassenden Über-

blick über die wichtigsten Aspekte eines 

Kindes im Autismus-Spektrum liefern. 

Dies erleichtert nicht nur die Vorberei-

tungen der Pädagog*innen, sondern 

auch den Umgang, der mit Eintritt in den 

Kindergarten und Hort häufig auftreten-

den Schwierigkeiten autistischer Kinder 

(Hippler & Metzler, 2018). Mittels geziel-

ter und einfühlsamer Fragen können Päd-

agog*innen eine starke Erziehungspart-

nerschaft mit Eltern aufbauen und eine 

möglichst individuelle, bedarfsgerechte 

Unterstützung des Kindes sicherstellen.

Kleine Welt, großes Spek­
trum: Gemeinsam in der 
Kooperation wachsen 

Eine der größten Herausforderungen für 

Fachkräfte ist es, die Kooperation der 

Eltern zu gewinnen. Insbesondere bei 

Kindern im Autismus-Spektrum gibt es 

oft unterschiedliche Erwartungen und 

Unsicherheiten. Eine enge Zusammen-

arbeit mit den Eltern ist unabdingbar 

(Teufel & Soll, 2021), um das Kind in 

seiner Entwicklung bestmöglich zu 

unterstützen. Dabei ist ein regelmäßiger 

Austausch entscheidend. Wichtig ist, 

dass Fachkräfte den Eltern auf Augen-

höhe begegnen. Ein respektvoller und 

wertschätzender Dialog ist unerlässlich. 

Fachkräfte sollten immer wieder den 

Raum für Rückmeldungen und Anregun-

gen der Eltern eröffnen. Ebenso ist es 

wichtig, den Eltern zu signalisieren, dass 

ihre Perspektive und ihre Sorgen ernst 

genommen werden.

Pädagog*innen können den Austausch 

fördern, indem sie regelmäßige Gesprä-

che anregen, in denen die Eltern ihre 

Anliegen und Beobachtungen teilen kön-

nen. Es ist wichtig, dass Fachleute nicht 

nur auf die negativen Aspekte fokussie-

ren, sondern auch auf die Entwicklungen 

und Stärken des autistischen Kindes 

hinweisen. Dies kann den Eltern helfen, 

ihr Kind aus einer positiven Perspektive 

zu sehen und zu verstehen.

Stete Signale erzeugen 
starke Verbindungen: 
Eltern und Fachkräfte  
im Dialog

Ein weiterer zentraler Bestandteil 

einer gelungenen Zusammenarbeit ist 

Transparenz. Fachkräfte sollten den 

Eltern regelmäßig über die Fortschritte 

und Schwierigkeiten ihres autistischen 

Kindes berichten. Dies kann zum Beispiel 

in Form von regelmäßigen Elterngesprä-

chen, Entwicklungsberichten, über ein 

Tagebuch oder kurze tägliche Audioauf-

nahmen geschehen, die die Entwicklung 

des Kindes dokumentieren. Besonders 

im Bereich Autismus ist der Einbezug der 

Eltern in die Ziel-Formulierungen wichtig, 

da diese oft nur kleinschrittig erreicht 

werden können (z.B. in sozialen Fertigkei-

ten). Zudem ist es wichtig sicherzustel-

len, dass Ziele auch erreichbar sind.

Transparenz bedeutet nicht nur, den 

Eltern Informationen zu liefern, sondern 

auch zuzuhören und ihre Sichtweisen 

und Erfahrungen in die eigene Arbeit 

zu integrieren. Pädagog*innen können 

durch kontinuierliche Gespräche und die 

offene Kommunikation über Ziele und 
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Fortschritte Vertrauen aufbauen und die 

Eltern aktiv in den Prozess einbeziehen. 

Dies stellt eine ausschlaggebende Deter-

minante für eine erfolgreiche Zusam-

menarbeit dar. 

Mit den Augen der Eltern 
sehen: Ein Schlüssel zu 
gelingender Zusammen­
arbeit

Eltern gegenüber ist es wichtig, dass 

Fachkräfte nicht nur die Normen und 

Regeln des Kindergartens oder Horts 

vertreten, sondern auch die Perspektive 

der Eltern einnehmen. Oft sind Eltern 

von autistischen Kindern besonders 

vorsichtig oder unsicher, wenn es darum 

geht, ihre Kinder in die Gemeinschaft zu 

integrieren. 

Fachkräfte müssen in der Lage sein, auf 

die individuellen Bedürfnisse der Eltern 

einzugehen und Verständnis für deren 

Sorgen und Ängste zu zeigen. Päda

gog*innen sollten sich stets bewusst 

sein, dass der Alltag mit einem autisti-

schen Kind von vielen Herausforderun-

gen geprägt sein kann. Es ist daher von 

Bedeutung, dass sie sich Zeit nehmen, 

um die Bedürfnisse der Eltern zu verste-

hen und nicht in die Falle der Norm zu 

tappen. Statt in vorgefertigte Muster zu 

verfallen, können Pädagog*innen offen 

und neugierig auf die Situation der Eltern 

und des autistischen Kindes eingehen. 

Dies bedeutet, die Bedürfnisse der Fami-

lien und die individuelle Situation jedes 

Kindes im Blick habend, ohne voreilige 

Schlüsse zu ziehen oder Stereotype anzu-

wenden. 

Es kann hilfreich sein, die Eltern als 

„Experten“ für ihr Kind anzusehen und 

die Kommunikation als wechselseitigen 

Prozess zu gestalten. Dies bedeutet, dass 

Pädagog*innen den Eltern Fragen stellen, 

die sie in ihrer Perspektive bestärken 

(z.B. „Welche Strategien haben Sie zu 

Hause entwickelt, um das Verhalten Ihres 

Kindes zu unterstützen?“). Dies knüpft 

auch an die Wichtigkeit der Generalisie-

rungsarbeit mit Eltern an. Wenn autisti-

sche Kinder den Anschein erwecken, dass 

sie eine neue Fertigkeit im Kindergarten 

oder Hort erlernt haben, so heißt es nicht 

notwendigerweise, dass sie diese bereits 

auch zuhause anwenden können. Daher 

ist es beim Üben neuer Fertigkeiten 

unabdingbar, von Beginn an die Genera-

lisierung des Verhaltens mit zu bedenken 

(Metzler & Hippler, 2018). 

An Pädagog*innen stellt die Zusam-

menarbeit mit Eltern und autistischen 

Kindern hohe Ansprüche. So benötigen 

sie neben einem Autismus-Know-how 

ein hohes Maß an Feinfühligkeit, Ein-

fühlungsvermögen, kommunikativen 

Fertigkeiten, Flexibilität, Kreativität und 

Neugier, ein Kind im Autismus-Spektrum 

verstehen zu lernen. 

Stärken statt Schubladen: 
Autistische Kinder neu 
entdecken

Kinder im Autismus-Spektrum besitzen 

häufig außergewöhnliche Stärken, die 
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oft neben den besonderen Bedürfnissen 

übersehen werden. Pädagog*innen soll-

ten daher besonders auf die individuellen 

Begabungen und Fähigkeiten achten. 

Autistische Kinder und Erwachsene 

zeichnen sich beispielsweise durch eine 

besondere Detailgenauigkeit, außerge-

wöhnliche Gedächtnisleistungen, eine 

ausgeprägte Kreativität, einen Entdecker-

geist und ein hohes Wissen oder groß-

artige Fertigkeiten bei Spezialinteressen 

aus (Zimmermann, 2024). Hervorzuhe-

ben sind auch charakteristische Persön-

lichkeitseigenschaften wie Höflichkeit, 

Ehrlichkeit und Loyalität. Zudem können 

sich Kinder im Autismus-Spektrum meist 

sehr gut in bestehende Strukturen im 

Kindergarten und Hort einfügen, wenn 

ihnen diese klar verständlich sind. 

Mit ihren individuellen Interessen, 

Stärken und außergewöhnlichen Bega-

bungen können autistische Kinder der 

Gesellschaft wertvolle Impulse geben. 

Es ist Aufgabe der Pädagog*innen und 

Fachkräfte, diese Stärken zu erkennen 

und zu fördern. 

Hand in Hand durchs 
Autismus-Spektrum: Ein 
Kindergarten-Abenteuer 
mit Eltern an Bord

Zusammenfassend ist die Erziehungs-

partnerschaft mit Eltern im Kindergarten 

und Hort ein entscheidender Faktor für 

den Erfolg der Inklusion und die Entwick-

lung von Kindern im Autismus-Spek-

trum. Ein respektvoller, transparenter 

Austausch zwischen Pädagog*innen und 

Eltern kann helfen, das Kind bestmög-

lich zu fördern und in die Gemeinschaft 

zu integrieren. Dabei ist es wichtig, die 

Perspektive der Eltern ernst zu nehmen 

und ihre Expertise in den Prozess der 

Förderung einzubeziehen. Nur durch eine 

enge und kontinuierliche Zusammen-

arbeit und das Teilen von Wissen und 

Erfahrungen können die Bedürfnisse und 

Stärken des Kindes erkannt und gezielt 

unterstützt werden.

Bereits Franz von Assisi meinte: „Beginne 

mit dem Notwendigen, dann tue das 

Mögliche und plötzlich wirst du das 

Unmögliche tun.“ Die gemeinsame Suche 

mit den Eltern nach den Stärken und 

Bedürfnissen ihrer Kinder ist ein span-

nender Prozess, der mit einer detekti-

vischen Detailarbeit verglichen werden 

kann und der immer wieder für sehr 

schöne und positive Überraschungen und 

Momente sorgt. Mit Geduld, Perspekti-

venwechsel, Akzeptanz und Kreativität 

lassen sich maßgeschneiderte Unter-

stützungen finden und gemeinsam mit 

den Eltern die vielen kleinen und großen 

Entwicklungsschritte autistischer Kinder 

erleben. Humor und Spaß sollten dabei 

nicht zu kurz kommen!
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